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W enn es ergiebig 
schneit, haben Stein-
böcke, Hirsche, Rehe 
und Gämsen ihre 
eigene Überlebens-

strategie: Sie ducken sich unter Stau-
den, Bäume, Tannen und Felsvor-
sprünge und bewegen sich nicht.  
«Das Schalenwild verhält sich ruhig, 
damit es möglichst wenig Energie- 
reserven braucht», sagt Adrian Ar-
quint, Vorsteher des kantonalen Am-
tes für Jagd und Fischerei. Sobald sich 
das Wetter beruhigt, suchen die Tiere 
nach Nahrung. Dabei kommen ihnen 
Rutschungen zugute, denn auf den 
schneefreien Flecken können die 
Wildtiere äsen.

Arquint beobachtet die Situation 
in den Regionen zurzeit genau. Und er 
nimmt mit den Wildhütern vor Ort 
laufend Lagebeurteilungen vor. Kri-
tisch sei es hauptsächlich in der Sur-
selva, im Churer Rheintal, im Prätti-
gau, im Unterengadin und im Sam- 
naun, weil dort in den vergangenen 
Tagen viel Schnee gefallen ist. In die-
sen Regionen wurden deshalb erste 
Massnahmen erlassen, um das Wild 
zu schützen. «Es sind Beruhigungs-
massnahmen», erklärt der Jagdvorste-
her. «Denn das Wichtigste für Wild-
tiere ist Ruhe, damit sie gut durch den 
Winter kommen.» 

So hat etwa die Gemeinde Schiers 
im Prättigau zusätzliche Wildruhe-
zonen ausgeschieden und in gewissen 
Gebieten Leinenpflicht für Hunde an-
geordnet. Im Unterengadin wurden 
Wege gesperrt, und Hinweistafeln ma-
chen auf das Ruhebedürfnis der Wild-
tiere aufmerksam. Und auch in ande-
ren Regionen hat man die Wildruhe-
zonen ausgeweitet.

Es wird noch nicht gefüttert
Noch kein Thema sind gemäss Ar-
quint sogenannte Lenkungsfütterun-
gen. Dabei wird Prossholz geschlagen, 
also Weichholzstämme und -äste, wel-

che das Wild abfressen kann. Mit die-
sen Lenkungsmassnahmen will man 
bezwecken, dass das Wild in seinem 
natürlichen Lebensraum bleibt. 
Durchgeführt werden solche Fütte-
rungen von der Wildhut, den Forst-

diensten und den Hegeverantwortli-
chen der Jägersektionen. «Zurzeit 
würden Lenkungsfütterungen aber 
mehr Störung als Ruhe bringen», sagt 
Arquint. Denn das meiste Wild halte 
sich aktuell in seinen natürlichen 

Winterlebens räumen auf und sei 
nicht in Strassen- oder Sieldungsnähe. 
Zudem geht er davon aus, dass sich 
die Situation ab Mitte Woche kurzfris-
tig entschärft. 

Tiere in guter Verfassung
Verglichen mit dem vergangenen 
Winter sei das Wild heuer in einer bes-
seren körperlichen Verfassung in den 
Winter gestartet, unterstreicht Ar-
quint. «Denn die Tiere fanden im 
Herbst gute Äsungsbedingungen vor.» 
Davon profitierten sie nun. Wenn viel 
Schnee liegt, können sie länger von 
ihren Reserven zehren.

Dennoch hat Arquint Verständnis 
dafür, dass sich die Bevölkerung um 
die Wildtiere sorgt. Sie in der Nähe 
von Siedlungen zu füttern, würde für 
die Tiere aber zum Bumerang –  
abgesehen davon, dass im ganzen 
Kanton ein Fütterungsverbot herrscht. 
«Das Futter lockt die Wildtiere zu den 
Häusern, auf dem Weg dahin verbrau-
chen sie viel Energie, das schwächt 
sie», erklärt er. Zudem würden Stras- 
sen und Bahntrassees zu Fallen. So 
starben gemäss eidgenössischer Jagd-
statistik in den vergangenen Jahren 
denn auch mehr Rehe im Verkehr 
denn an Krankheit, Alter oder Schwä-
che. 

Für Tourengänger tabu
«Die Wildtiere kommen im Winter 
mit sehr wenig aus», sagt Jagdvorste-
her Arquint. Doch dafür bräuchten 
die Tiere Ruhe. Er appelliert denn 
auch an alle Tourengänger und 
Schneeschuhläufer, die Routen sorg-
fältig zu planen und Wildruhezonen 
nicht zu durchfahren oder zu durch-
queren. Das gelte selbstverständlich 
auch für die jetzt zusätzlich ausge-
schiedenen Wildruhezonen. Diese 
sind vor Ort signalisiert. Ob die Gren-
zen von den Wintersportlern respek-
tiert werden, wird gemäss Arquint 
von der lokalen Wildhut, den Gemein-
den und den Jägersektionen regel-
mässig kontrolliert. 

Die Wildruhezonen wurden  
wegen des Schnees vergrössert
Die anhaltenden Schneefälle der vergangenen Tage setzen den Wildtieren zu. Deshalb wurden erste  
Massnahmen eingeleitet. Aber auch Schneesportler abseits der Piste können dem Wild helfen.

Das Wichtigste im Winter ist Ruhe: Ein Hirsch sucht auf einer schneefreien Fläche nach 
Nahrung.  Bild Archiv

Experte erwartet Rückgang der Lawinengefahr
Im Lawinenwinter 1998/99 gab es viel mehr Schnee, sagt Frank Techel vom Davoser Institut für Schnee- und Lawinenforschung.

mit Frank Techel sprach Béla Zier

Herr Techel, was ist der Grund für 
die momentan so ausserordentli-
che Lawinengefahrensituation in 
Graubünden?
FRANK TECHEL: Wir verzeichneten in 
den vergangenen drei Tagen in Grau-
bünden enorme Schneemengen. Im 
Norden des Kantons gab es über einen 
Meter Neuschnee. Für heute, Dienstag, 
erwarten wir nur noch wenige Schnee-
fälle. 

Es ist aussergewöhnlich, dass in 
weiten Teilen Graubündens grosse 
oder sogar sehr grosse Lawinenge-
fahr besteht. Das Davoser Institut 
für Schnee- und Lawinenforschung 
(SLF) hatte damit die höchste Lawi-
nengefahrenstufe ausgerufen.
Eine dermassen weit verbreitete Ge-
fahrenstufe vier und fünf gibt es wirk-
lich sehr selten. Im Januar 2018 ver-
zeichneten wir einen Tag, an dem wir 
die Gefahrenstufe fünf ausrufen muss-
ten. Ansonsten muss man bis zum 

Winter 1999 zurückgehen. Damals hat-
ten wir eine ähnlich kritische Lawinen-
situation, die aber länger anhielt.

Werden am SLF bereits Parallelen 
zum Lawinenwinter 1998/99 gezo-
gen?
Damals waren die Schneemengen 
noch viel grösser. Daher bestehen 
schon Unterschiede. In jenem Winter 

gab es hintereinander drei so starke 
Schneefallperioden wie jetzt.

In welchen Bündner Regionen ist 
die Lawinensituation am gefähr-
lichsten?
Es betrifft eigentlich alle Gebiete, für 
welche die Gefahrenstufe vier gilt. Also 
die Regionen Nord- und Mittelbünden, 
sowie das Engadin. Das sind eigentlich 
jene Regionen, wo die Lage weiterhin 
kritisch ist. Nur in den Bündner Südtä-
lern ist die Lawinensituation etwas 
günstiger. Dort besteht die Gefahren-
stufe drei, also erheblich, weil es in den 
Südtälern in den vergangen Tagen we-
nig Neuschnee gab. 

Was muss man beachten, wenn 
man in einem Gebiet lebt, wo gros-
se Lawinengefahr herrscht?
In diesen Regionen ist es ganz wichtig, 
dass die Bevölkerung den Anweisun-
gen der lokalen Behörden auch wirk-
lich nachkommt. Dort, wo Strassen 
und Wege gesperrt sind, sollten diese 
Sperrungen unbedingt beachtet wer-

den. Und wenn Behörden anordnen, in 
den Häusern zu bleiben, sollte das be-
folgt werden. Mit dem Ende der 
Schneefälle wird sich die Situation 
dann aber langsam entspannen. In 
den nächsten Tagen zeichnet sich ein 
Rückgang der Lawinengefahr ab.

Sollte man angesichts der Gefah-
renlage noch Ski- oder Schnee-
schuhtouren unternehmen?
In Gebieten mit Gefahrenstufe fünf ra-
ten wir davon ab, weil sich dort sehr 
grosse Lawinen von selber lösen und 
bis in die Täler vordringen können. Das 
bedeutet, Lawinen können auch bis in 
flache Gebiete vorstossen. Aber auch in 
den Regionen mit Gefahrenstufe 4 ist 
abseits der gesicherten Gebiete äus-
serste Vorsicht und Zurückhaltung nö-
tig, denn hier sind ebenfalls sehr gros-
se Lawinen zu erwarten.

Wie gut ist Graubünden geschützt, 
nützen die vielen Lawinenverbau-
ungen noch etwas oder sind die be-
reits mit Schnee vollgefüllt?

Die Lawinenverbauungen spielen im-
mer eine sehr wichtige und grosse Rol-
le, denn sie fangen die Schneemengen  
auf, die jetzt fallen. Wir haben bislang 
keine Kenntnisse davon, dass diese 
Schutzwerke irgendwo bereits voll 
sind. 

Wie wird sich die Lawinengefahr in 
Graubünden in den kommenden 
Tagen entwickeln?
In den nächsten Tagen erwarten wir 
eigentlich keine weiteren Schneefälle 
mehr, sodass die Lawinengefahr fort-
laufend abnehmen wird. Wir rechnen 
damit, dass die Lawinengefahrenstufe 
demnächst sicher zurückgestuft wer-
den kann. 

Im Vorfeld sowie während dem 
nächste Woche in Davos beginnen-
den World Economic Forum don-
nern Militärjets über die Bündner 
Berge. Kann der davon ausgehende 
Lärm zu Lawinenabgängen führen?
Mir ist nicht bekannt, dass Jets Lawi-
nen auslösen können.

«Die Situation wird 
sich langsam 
entspannen.»
Frank Techel  
Lawinenprognostiker am Davoser 
Institut für Schnee- und 
Lawinenforschung

Aktuelles im Ticker

Lawine in Klosters
Im Gotschnagebiet bei Klosters 
hat in der Nacht auf gestern 
eine Lawine die Mittelstation 
der Bergbahn getroffen. Dabei 
gab es aber lediglich Glasscha-
den, wie Markus Good, techni-
scher Betriebsleiter, auf Anfrage 
sagte. Der Betrieb soll heute wie-
der aufgenommen werden. (red)

Halle eingestürzt
In Domat/Ems ist am Wochen-
ende die Tennishalle einge-
stürzt. Personen sind nicht zu 
Schaden gekommen. Bereits im 
vergangenen Oktober war die 
2016 in Betrieb genommene 
Vierfeldhalle eingestürzt, da-
mals wegen eines Heizungsde-
fekts. (red)

Kletterer erfasst
Am Sonntag sind zwei Eisklette-
rer in der Val Stgira in der Sursel-
va von einer Lawine erfasst und 
verletzt worden. Der dritte Eis-
kletterer in der Gruppe alarmier-
te die Rettungskräfte. Der 48-jäh-
rige Leichtverletzte wurde ins 
Spital Ilanz, der 42-jährige 
Schwerverletzte ins Kantonsspi-
tal nach Chur transportiert. (red)

Abgeschottet
Disentis war gestern wegen 
einer Lawine weder via Strasse 
noch per Zug erreichbar. Im 
ebenfalls abgeschotteten St. An-
tönien waren 350 Haushalte für 
neun Stunden ohne Strom. Der 
viele Schnee führte im ganzen 
Kanton zu Strassensperrungen. 
Auf dem Streckennetz der RhB 
kam es zu Sperrungen, Zugsaus-
fällen und Verspätungen. (red)

Schulfrei in Davos
Wenigstens die Kinder der Volks-
schule Davos dürfte der viele 
Schnee freuen: Wegen der aku-
ten Lawinensituation haben sie 
heute und morgen schulfrei. (red)
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